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WORTWÖRTLICH KOLUMNE ■

Mein Freund Big Ben

Der Speck ist unser Isolationsmaterial, 
sagt mein Freund Big Ben. Er zeigt mir 
sein Dienstbüchlein: Grösse 185 cm, Ge-
wicht 66 kg. Big Ben hat also sein Gewicht 
in 40 Jahren verdoppelt. Früher war ich 
ein Zappelphilipp, sagt er, heute bin ich 
ein Zappelphilipp im Speckmantel. Schon 
als Kind habe er sich diesen Speckmantel 
gewünscht, denn er war damals über-
zeugt: Nur wer Gewicht hat, hat Gewicht. 
Ein weiterer Vorteil, wie gesagt, die Isola-
tionswirkung: Schon bei 16 Grad Wasser-
temperatur kann Big Ben, ohne zu schlot-
tern, im Schwimmbad herumtollen. Die 
Anfeindungen der Aussenwelt sind zwar 
häufiger geworden, erreichen ihn aber 
nur noch in abgeschwächter Form und 
verursachen nur kleine Verletzungen. Als 
ich ein Kind war, wollten die Ärzte, dass 
ich zunehme, heute wollen sie, dass ich 
abnehme. Aber Big Ben ist nicht sicher, 
was er selber will.

Isolieren
Das Wort «isolieren» hat in den letzten 
Jahren eine erstaunliche Karriere ge-
macht; emsig werden Kranke und Häuser 
isoliert. Auch in der Aussenpolitik gewis-
ser Länder spielt das Isolieren eine wich
tige Rolle; zum Beispiel in der Europa
politik der Schweiz und des Vereinigten 
Königreichs. Ich weiss nicht, wie es Ihnen 
geht, für Big Ben und mich hat «isolieren» 
einen stark technischen Beiklang. Dabei 
beschreibt es eigentlich einen romanti-
schen Vorgang: «Zu einer Insel machen». 
Im Italienischen steht das Wort «isola» 
für eine «Insel». Und die Endsilbe «-ieren» 
wird in der deutschen Sprache gerne ver-
wendet, wenn aus einer fremdsprachigen 
Sache eine heimische Tätigkeit gemacht 
werden soll. So wird zum Beispiel aus Ta-
pete tapezieren oder aus Bagatelle baga-
tellisieren. Der isolierende Speckmantel 
macht also meinen Freund Big Ben zu ei-
ner Insel. Aber: «No man is an island», me-
ditierte John Donne vor 400 Jahren, alle 
Menschen bilden zusammen einen Konti-
nent. Dieser Kontinent wird nun je länger, 
je mehr zu einer virtuellen Inselgruppe in 
den Netzen von Mobilfunk und Internet. 
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Wo die Promi-Schweine leben
Farni und Burgi feierten am 3. März ihren 
5. Geburtstag. Die beiden Brüder kamen 
auf dem Dietisberg zur Welt. Heute sind 
sie zwei Meter lang, 110 Zentimeter hoch 
und wiegen 450 Kilo. Sie leben auf dem 
Hofgut Farnsburg oberhalb Ormalingen, 
das die Familie Dettwiler seit rund 160 
Jahren bewirtschaftet. Auf dem Grund der 
Familie Dettwiler steht auch die Ruine 
Farnsburg aus dem 13. Jahrhundert.
Der Hof steht für artgerechte Haltung mit 
viel Auslauf für Weideschweine, Bisons 
und Gallowa-Rinder. Schliesslich in der  
hofeigenen Metzgerei verarbeitet und  
direkt verkauft von Therese Dettwiler.
Markus Dettwiler betätigt sich zudem als 
Jäger und produziert Biodiversität. Für die 
Biodiversität, ein Dienst an der Allgemein-
heit, und dem daraus resultierenden Min-
derertrag erhält er eine Abgeltung vom 
Bund. 
Das Hofgut Farnsburg ist mitten im Obst-
garten Farnsberg gelegen, einem Projekt 
von Bird Life Schweiz, das ebenfalls der 
Förderung der Artenvielfalt dient.

 ■ Jürg Seiberth 
Autor, Gestalter

Ich weiss nicht, wie es Ihnen geht, Big  
Ben und ich nutzen und schätzen zwar 
das Virtuelle, aber es befriedigt uns nicht 
ganz.

Bonjour
Wir finden, dass auch der physische und 
analoge Menschenkontinent gepflegt 
werden muss. Zum Beispiel, erzählt mein 
Freund Big Ben, sind ja die Gemeinden 
Arlesheim BL, und Satigny GE, nach  
einem jahrzehntelangen Techtelmechtel 
seit dem 11. Juni dieses Jahres offiziell 
Partnergemeinden. Ben hat Satigny be-
sucht. Er berichtet, dass diese Gemeinde 
zwar in vielerlei Hinsicht anders tickt als 
Arlesheim, doch es gebe auch Ähnlichkei-
ten. So bemühen sich beide Gemeinden 
sehr um analoge menschliche Kontakte. 
Arlesheim schmückt sich mit dem Leit-
spruch «Wo Menschen einander begeg-
nen»; Satigny ist die Gemeinde, in der sich 
die Menschen einen guten Tag wünschen. 

Ben entdeckte dort nämlich eine originel-
le Plakatkampagne, in der die Einwohne-
rinnen und Einwohner gefragt werden: 
«Et si on se disait BONJOUR?» Die Antwor
ten: «Dites BONJOUR, c’est plus sympa. – 
En se disant BONJOUR, on se rapproche. – 
Un bon jour commence par BONJOUR.» 
Die Kampagne war eine Idee des Ge
meindepräsidenten Willy Cretegny. Das 
hat Big Ben schwer beeindruckt: so ein-
fach und so wirkungsvoll. Wir könnten 
das doch auch propagieren, das GUTEN 
TAG sagen. Es ist eine unaufdringliche 
Form der Kontaktaufnahme, ein Wahr-
nehmen des Gegenübers, vielleicht der 
Anfang eines netten Gesprächs, unter Um
ständen sogar der Anfang einer lebens-
langen Freundschaft. Sie können es glau-
ben oder nicht: Ich habe zum Beispiel 
meinen Freund Big Ben mit einem GUTEN 
TAG kennengelernt.
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hof. Die Tiere von Markus Dettwiler krie-
gen zehn Monate Zeit, müssen nicht so 
schnell wachsen. Farni und Burgi dürfen 
sogar weiterleben, so lange sie gesund blei-
ben. Als Ausstellungsmacher Pit Schmidt 
sie auswählte, hat er «Liebgott gespielt», 
wie es Markus Dettwiler nennt. Schwein 
gehabt.

Obwohl die Ausstellung inzwischen Ge-
schichte ist, werde er noch immer auf Farni 
und Burgi angesprochen, erzählt Dettwiler. 
Wohl auch deshalb, weil Familie Dettwiler 
gerne mit den beiden spazieren geht. An 
schönen Sonntagmorgen warten oft Kin-
der, deren Eltern und Familienhunde, um 
sich ihnen anzuschliessen. Bis zu zwei 
Stunden dauern die Spaziergänge. «Wir  

haben Freude an ihnen; sie sind inzwischen 
Familienmitglieder», sagt Dettwiler, «ich 
glaube, wenn sie einmal nicht mehr sind, 
werden zwei andere Schweine ihren Platz 
einnehmen.»
Der vorwitzige Farni, der einen zum Spass 
gerne mal stupst, und der etwas vorsichti-
ge, feinfühlige Burgi wohnen in einer ge-
mütlichen Hütte. Darin gibt es saumässig 
viel Platz. In ihrer Freizeit, also praktisch 
immer, dürfen sie auf die Weide und so 
richtig die Sau rauslassen. Das ist wichtig, 
damit sie nicht zu viel Speck ansetzen. Die 
beiden kastrierten Vorzeigeschweine essen 
wie die Mastschweine, aber weniger. Farni 
und Burgi sind auf strenger Diät.

Das transparente Schwein
Auf dem Hofgut Farnsburg wird den Tieren 
viel Platz gewährt. Hier können Farni und 
Burgi noch Schwein sein. Vor 30 Jahren 
hätten sich die Dettwilers dafür entschie-
den, in die Nische der artgerechten Hal-

tung zu gehen, erzählt Markus Dettwiler: 
«Die Kundschaft, die unsere Produkte will, 
will auch Transparenz.» Jede und jeder kön-
ne dem Gut mit angegliederter Hofmetz-
gerei unangemeldet einen Besuch abstat-
ten. Er nehme seine Kundschaft auch zum 
Metzger mit, wenn gewünscht.
Natürlich erzeuge er keine Billigware. Zu 
kostspielig sei die Produktion. Dies dämpfe 
die Nachfrage. Mehr als zwölf Prozent des 
Fleisch-Marktes könnten Produkte wie die 
seinen deshalb nicht abdecken. Auch wenn 
viele Leute davon reden würden, lieber we-
niger Fleisch zu essen, dafür solches, das 
tiergerecht produziert wurde. «Das ist die 
bittere Wahrheit», sagt Dettwiler, «die Dis-
krepanz zwischen dem Gesagten und dem 
Kaufverhalten.»
Derweil hat Burgi sich verzogen. In seiner 
Hütte gönnt er sich eine weitere Mütze voll 
Schlaf. Farni dagegen bleibt noch in der 
Suhle liegen. Eines ist den beiden gerade 
gemeinsam. Sie fühlen sich sauwohl. ■

«Die Kundschaft, die unsere Produkte
will, will auch Transparenz.»

Markus Dettwiler
Eigentümer des Hofguts Farnsburg

Ein gut gelaunter Markus Dettwiller inmitten seiner Weideschweine.


